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Im Namen der Opfer
JOM HASCHOA Die Gemeinde gedenkt der ermordeten Münchner Juden

von helmut reister

Dieser Tag macht die Erinnerung 
zur Pflicht: Jom Haschoa. Daran 
änderten auch die durch die Pan-
demie verursachten Einschrän-

kungen nichts, die das gemeinsame Ge-
denken in diesem Jahr zum zweiten Mal 
nur virtuell ermöglichten. Tief bewegend, 
allein dem Anlass geschuldet, waren beide 
Veranstaltungen, die die Israelitische Kul-
tusgemeinde München und Oberbayern 
den Holocaust-Opfern widmete.

Die Namen der rund 4500 ermordeten 
Münchner Juden im wahrsten Sinne des 
Wortes sichtbar zu machen, war das Ziel 
der Aktion am Mittwochabend der ver-
gangenen Woche. Mit Einbruch der Dun-
kelheit wurden die Namen der Opfer auf 
die Steinfassade der Ohel-Jakob-Synagoge 
projiziert. Passanten sprachen von einem 
beeindruckenden Bild.

Das »Bild« hinter der Projektion sprach 
IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch an, 
die sich das bewegende Ereignis am Ja-
kobsplatz nicht entgehen ließ. Vor der 
Synagoge sagte sie: »Jeder der projizier-
ten Namen erinnert daran, was Menschen 
Menschen antun können. Es sind 4500 
von sechs Millionen, und jeder erzählt die 
Geschichte eines Lebens, das zu früh en-
dete.«

BEDEUTUNG Die Präsidentin der Israe-
litischen Kultusgemeinde wies bei dieser 
Gelegenheit auch auf die Bedeutung des 
öffentlichen Gedenkens hin. »Die Opfer 
nicht in Vergessenheit geraten zu lassen«, 
betonte sie, »ist das Mindeste, was wir in 
den nachfolgenden Generationen tun kön-
nen, ja, tun müssen.«

Die Schoa-Überlebende 
Tamar Dreifuss ging auch 
auf aktuelle politische 
Entwicklungen ein.

Erinnerung aus erster Hand hatte Tamar 
Dreifuss zuvor bei der Online-Veranstal-
tung vermittelt, die von der IKG-Kulturab-
teilung zum 78. Jahrestag des Aufstandes 
im Warschauer Ghetto und dem 76. Jah-
restag der Befreiung der Konzentrations-
lager für die Israelitische Kultusgemeinde 
organisiert worden war. Tamar war drei 
Jahre alt, als ihre Familie von sowjetischen 
Soldaten aus ihrer Wohnung vertrieben 
wurde. Sie erlebte den Einmarsch der 
deutschen Soldaten und die Ermordung 
vieler Wilnaer Juden mit. Gemeinsam 
mit ihrer Mutter kam sie ins Ghetto. »Mit 
drei Jahren«, beschrieb sie den damaligen 
Schrecken, »endete meine Kindheit.«

Tamar Dreifuss, die ihre Erlebnisse auch 
in dem 2009 in Köln erschienenen Kinder-
buch Die wundersame Rettung der kleinen 
Tamar 1944. Ein jüdisches Mädchen über-

lebt den Holocaust in Osteuropa verarbei-
tet hat, blickte in ihren Betrachtungen 
nicht nur zurück, sondern ging auch auf 
aktuelle politische Entwicklungen ein. 
»Die Rechten kommen wieder«, stellte sie 
fest, wies aber zugleich auf einen elemen-
taren Unterschied zur NS-Zeit hin. »Heute 
haben wir eine Stimme, die auch gehört 
wird«, sagte die Holocaust-Überlebende.

Die völlige Entrechtung von Juden und 
die daraus resultierenden Folgen spiegeln 
die 4500 Namen im »Gang der Erinnerung« 
im Gemeindezentrum wider – sie stehen 
für die Münchner Juden, die von den Na-
zis ermordet wurden. Der Name »Koppel« 
taucht gleich mehrere Male auf und belegt 
die Ermordung der Mutter Carola und vier 
ihrer Kinder, Günther, Hans, Ruth und Ju-
dis. Ihrem Mann und zwei Söhnen gelang 
die Flucht in die USA. Vor den beleuchte-

ten Glasscheiben mit den Namen der Opfer 
darauf sorgten Joel Loulai, Julia Ryaguzova, 
Younas Karali und Nicole Volneyts vom 
Jugendzentrum Neschama für bewegende 
Momente. Sie rezitierten aus der erhalte-
nen Korrespondenz der Familie.

VERPFLICHTUNG Dass sich nach 1945 
wieder jüdisches Leben in Deutschland 
entwickelte, bezeichnete Christine Lam-
brecht, Bundesministerin der Justiz und 
für Verbraucherschutz, in ihrer zugeschal-
teten Video-Botschaft als »ein Wunder«. 
Daraus leite sich aber ihrer Überzeugung 
nach auch die Verpflichtung aller Deut-
schen ab, Judenfeindschaft zu bekämpfen. 
Die Ministerin hatte dabei insbesondere 
antisemitische Verschwörungstheorien 
im Lager der Corona-Leugner im Blick. 
In ihrem Grußwort ging sie auch auf das 

jüdische Leben und seine 1700-jährige Ge-
schichte in Deutschland ein, die in diesem 
Jahr bundesweit in zahllosen Veranstaltun-
gen gefeiert wird: »Das ist Geschichte, die 
einfach ausgelöscht werden sollte.« Lam-
brecht erinnerte an die Verantwortung, 
die heute alle zu tragen hätten, auch und 
gerade die Politik. »Nie wieder« dürfe kein 
leeres Versprechen sein.

Wäre es nicht besser, nach vorne zu bli-
cken und die schreckliche Vergangenheit 
einfach zu vergessen? Gemeinderabbiner 
Shmuel Aharon Brodman stellte diese Fra-
ge und beantwortete sie zugleich mit ei-
nem klaren Nein. Ziel sei es, die Welt ein 
Stück besser zu machen. Man könne die 
Vergangenheit nicht einfach vergessen. 
»Und eine Nation, die keine Vergangen-
heit hat«, betonte Rabbiner Brodman, »hat 
auch keine Zukunft.«

Eine lebende Legende
IKG David Dushman, der als Soldat der Roten Armee Auschwitz befreite, wurde anlässlich seines 98. Geburtstags zum Ehrenmitglied ernannt

Viele Menschen dürfte es nicht geben, 
die ähnlich zahlreiche Auszeichnungen 
erhalten haben wie David Dushman. Am 
1. April, an dem Dushman seinen 98. Ge-
burtstag feiern konnte, ist noch eine ganz 
besondere Ehrung hinzugekommen. 
Der Kriegsveteran aus der ehemaligen 
Sowjetunion, der seit einem Vierteljahr-
hundert in München eine neue Heimat 
gefunden hat, wurde zum Ehrenmitglied 
der Israelitischen Kultusgemeinde Mün-
chen und Oberbayern ernannt.

In einem persönlichen Fotoalbum von 
David Dushman ist eine Aufnahme zu 
finden, die ihn zusammen mit Thomas 
Bach, dem Präsidenten des Internationa-
len Olympischen Komitees (IOC), zeigt. 
Die beiden Männer haben sich über den 
Fechtsport kennen- und schätzen gelernt, 
Bach war Olympiasieger und David Dush-
man Erfolgstrainer der russischen Natio-
nalmannschaft. Auf einer Glückwunsch-
karte zum 95. Geburtstag bezeichnete der 
IOC-Präsident Dushman als einen »Mann 
von Ehre«.

Als einen solchen betrachten ihn auch 
die Mitglieder des Vorstandes der Israe-
litischen Kultusgemeinde München und 
Oberbayern, die sich einig darin waren, 
Dushman die seltene Auszeichnung in 
Form der Ehrenmitgliedschaft zuteilwer-
den zu lassen. IKG-Vizepräsident Ariel 
Kligman hatte die Ehrung angeregt und 
nannte Dushman ein Vorbild für alle. 
Diesem Urteil stimmten die Vorstands-
mitglieder uneingeschränkt zu. Charlotte 
Knobloch sprach von einer »außerge-
wöhnlichen Persönlichkeit«, der in der jü-
dischen Gemeinde große Wertschätzung 
entgegengebracht werde.

Die Biografie von David Dushman ist 
Zeigeschichte pur, Stoff für Geschichts-
bücher. Als Fahrer eines sowjetischen T-
34-Panzers nahm er an zahllosen Gefech-
ten teil und sah dem Tod oft genug direkt 
ins Auge. Mit diesem Panzer schrieb er 
aber auch Geschichte. Er war es, der den 
elektrischen Zaun in Auschwitz nieder-
walzte. Heute ist er der letzte lebende 
Befreier des Konzentrationslagers. Dafür 

erhielt er keinen Orden, wurde aber Dut-
zende Male für seine Tapferkeit und sei-
nen Mut ausgezeichnet.

Nach dem Krieg war Dushman fast vier 
Jahrzehnte lang, von 1952 bis 1988, Trai-
ner der Frauen-Nationalmannschaft im 
Fechten und bildete am laufenden Band 
Spitzensportlerinnen aus, die Weltmeis-
tertitel erhielten und bei einem halben 
Dutzend Olympischer Spiele im Medail-
lenregen standen. David Dushman erlebte 
1972 zudem den blutigen Mordanschlag 
auf die israelischen Sportler bei der Olym-
piade in München aus nächster Nähe mit.

Das neue Ehrenmitglied der IKG nimmt 
auch heute noch den Degen in die Hand 
und trainert. Die Liebe zu diesem Sport 
hat Dushman nie losgelassen. Nach Öff-
nung der Ostblockgrenzen zog er für kur-
ze Zeit nach Österreich, ehe er vor rund 25 
Jahren in München-Neuperlach landete. 
Ressentiments gegenüber seiner neuen 
Heimat hat er nicht. »Wir haben nicht 
gegen die Deutschen gekämpft«, sagt er, 
»sondern gegen den Faschismus.«  hr

Ernst Papanek
BUCHPRÄSENTATION Lilly Maier, die 
am Münchner Lehrstuhl für Jüdische 
Geschichte und Kultur studiert hat, stellt 
am Dienstag, 20. April, 19 Uhr, auf Ein-
ladung des Historikers Michael Brenner, 
der das Gespräch mit ihr moderieren 
wird, ihr Buch über den Wiener Reform-
pädagogen Ernst Papanek (1900–1973) 
vor. Der Titel Auf Wiedersehen, Kinder! 
verweist auf seine erfolgreiche Rettungs-
aktion jüdischer Kinder nach Amerika, 
obwohl er als Jude und Sozialdemokrat 
selbst gefährdet war. Anmeldung unter 
juedische.geschichte@lrz.uni-muenchen.
de ist erforderlich, um den Zugangslink 
zur Zoom-Veranstaltung zu erhalten.  ikg 

Plattform
FILM Der israelische Satiriker Itamar Rose 
wollte es wissen und dem Geheimnis von 
YouTube-Hits auf den Grund gehen. Wie 
andere soziale Medien gilt diese Platt-
form als demokratisch, doch was spielt 
sich wirklich ab? Warum bekommt ein 
doppelter Regenbogen aus dem Yosemite-
Nationalpark in Kalifornien unzählige 
Klicks? Auf einer Reise um die Welt voller 
bizarrer Begegnungen deckt Rose man-
che Absurdität auf. Sein Film 100 Million 
Views wird am Donnerstag, 22. April, 18 
Uhr, von der Münchner Volkshochschule 
coronabedingt online gezeigt. Anmeldung 
für diese Veranstaltung mit der Kenn-
Nummer M249310 ist unbedingt erforder-
lich unter www.mvhs.de. Telefonische Aus-
kunft gibt es unter 089/48006-6239.  ikg

Jubiläum
UNTERZEICHNUNG Das kleine Jubilä-
um fand in aller Stille statt. Genau zehn 
Jahre ist es her, dass Bayerns damaliger 
Ministerpräsident Horst Seehofer mit 
dem israelischen Außenminister Avigdor 
Lieberman am 8. April 2011 die gemein-
same Erklärung über die Errichtung eines 
Generalkonsulats des Staates Israel in 
München unterzeichnete. Noch im selben 
Jahr nahm Tibor Shalev Schlosser seine 
Tätigkeit als Generalkonsul auf. Heute übt 
dieses Amt Sandra Simovich aus.  ikg

Spitzenhaus
AUSSTELLUNG Seit Anfang April ist im 
Jüdischen Museum am Jakobsplatz eine 
Ausstellung über das Spitzenhaus von 
Rosa Klauber (1820–1901) zu sehen. Das 
Geschäft in der Theatinerstraße 35 gehörte 
als Königlich Bayerischer Hoflieferant zu 
den ersten Adressen für Innenausstattung 
und Wäsche in München. Rosa Klau-
ber, die aus Böhmen stammte, schaffte 
den Aufstieg von der »Judenreihe« ins 
Bürgertum. Ein Enkel von ihr eröffnete 
1920 eine Wäschefabrik in der Dachauer 
Straße. Dort arbeitete von 1935 bis 1938 
Kurt Landauer, der langjährige Präsident 
des FC Bayern München. Die Ausstellung 
läuft bis in den Spätherbst hinein.  ikg

Kriegsveteran David Dushman und IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch
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Charlotte Knobloch betrachtet die Namen der 4500 ermordeten Münchner Juden, die auf die Fassade der Ohel-Jakob-Synagoge projiziert wurden.
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Zeitzeugin Tamar Dreifuss spricht über ihre Erinnerungen (l.); Justizministerin Christine Lambrecht übersandte eine Video-Botschaft.


